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AARGAU

BIOPFLANZEN IN DER SCHWEIZ: 
NOCH IN DER AUFZUCHT
Im Frühling werden Blumen, Sträucher und Gemüse 
zu Tausenden in Aargauer Gärten angepfl anzt. Wer Bio-
Pfl anzen kaufen will, muss lange suchen. Adrian und 
Yvonne Huber, Inhaber der Huplant Pfl anzenkulturen AG 
in Hirschthal, erzählen uns mehr über den biologischen 
Anbau.

Wie unterscheidet sich die 
biologische Kultivierung von 
Pfl anzen von der herkömmlichen 
Methode? 

Familie Huber: Es gibt eine grosse 
Anzahl Wege, die man beschreiten 
kann. Daraus den für uns passenden 
Weg zu fi nden, war und ist noch immer 
eine Herausforderung. Im herkömmli-
chen Anbau gibt es Schemas, wann man 
die Pfl anzen mit welchen Mitteln behan-
deln muss. Für den biologischen Anbau 
jedoch müssen wir die Pfl anzen in ihrem 
natürlichen Wachstum genau beobach-
ten und herausfi nden, unter welchen 
Bedingungen sie am besten gedeihen. 
Dadurch ist auch die Arbeit spannender 
geworden, was sich positiv auf unsere 
Mitarbeitenden auswirkt.
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Christrosen und Cyclamen in Hülle und Fülle.
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GRÜEZI MITENAND
Kaum ist das neue Jahr angebrochen, 
zieren grosse bunte Primeln die Ein-
gänge der Verkaufsläden – obwohl es 
draussen noch bitterkalt ist. Nachdem 
ich solche frühen Primeln im Garten 
ausgesetzt hatte, verblassten die kräfti-
gen Farben im Folgejahr und die Blüten 
wurden kleiner. Da fragte ich mich, 
woher diese Pflanzen überhaupt stamm-
ten, welcher Dünger wohl eingesetzt 
wurde oder ob sogar Gentech im Spiel 
war?

Auch die Preise lassen mich immer 
wieder staunen: Tulpen-Strauss à 10 
Stück für 4.80 Franken. Also 48 Rappen 
für eine Blume, die irgendwo ange-
pflanzt, gegossen und gedüngt wurde, 
geschnitten und verpackt an den Gross-
handel geliefert, via LKW weitertrans-
portiert an den Blumenladen, dort auf-
gestellt und an den Kunden verkauft 
wurde. 

Mich interessiert es, wo und wie 
Pflanzen gewachsen sind, bevor ich sie 
in meiner Stube aufstelle oder im Gar-
ten anpflanze. Zeit also, nicht nur darü-
ber nachzudenken, sondern auch zu 
handeln. 

Blumige Grüsse

Henrieta Suter-Paulik
Vorstand WWF Aargau

Können Sie uns ein Beispiel 
nennen?

Bei der herkömmlichen Kultivie-
rung setzt man auf Stauchungsmittel, 
welche die Pflanze kompakt hält. Seit 
Anfang 2017 verzichten wir darauf und 
setzen mehr Vertrauen in die natürliche 
Entwicklung der Pflanze. Wenn sie 
genügend Platz, Wärme und Wasser 
hat, entwickelt sie im Normalfall von 
selbst einen schönen Wuchs. 

Andererseits können zum Beispiel 
Läuse im biologischen Anbau nicht 
gleich effizient bekämpft werden: der 
Läusebefall kann erst eingedämmt wer-
den, wenn die Pflanze einmal befallen 
ist. 

Ist der biologische Anbau  
teurer als der herkömmliche?

Zur Umstellung auf Bio-Anbau 
gehören Fehler dazu, daher ist dieser 
Prozess relativ kostenintensiv. Nach der 
Umstellung ist der Anbau aber nicht 
teurer, zumal für die herkömmliche 
Kultivierung erhebliche Kosten für Dün-
ger, Pestizide etc. anfallen. 

Wie viele biologische Pflanzen 
verkaufen Sie? 

Wir haben zwei Betriebszweige: In 
der Pflanzenproduktion sind alle unsere 
Gewächse seit dem 1.1.2017 biologisch 
gezogen. In unserem Gartencenter ver-
kaufen wir 30% davon, den Rest liefern 
wir an Grosshändler. Für unser Garten-
center kaufen wir Pflanzenarten dazu, 
um dem Kunden ein breites Sortiment 
anbieten zu können. Diese sind meist 
aus herkömmlicher Kultur.

Ist die Nachfrage nach biologi-
schen Pflanzen gross?

Bei den Engroskunden ist die Nach-
frage sehr gross: sie wünschen grössere 
Mengen, als wir liefern können. Beim 
Endkunden haben wir noch zu wenig 
Erfahrungen, da wir den biologischen 
Anbau erst seit kurzem kommunizieren.

Warum ist die Nachfrage  
grösser als das Angebot? 

Nach den Kriegsjahren zählte nur 
das Wirtschaftswachstum. Die Anbieter 
von Pflanzenschutzmitteln entwickelten 
hervorragend wirkende Mittel, die den 

Ertrag erfolgreich steigerten. Das Wis-
sen unserer Grossväter über natürliche 
Anbau-Methoden ging grösstenteils 
verloren. Nun bemerkt die Gesellschaft, 
dass wir uns langsam vergiften und will 
dies ändern. Zurzeit fehlt jedoch das 
Wissen, wie wir Pflanzen in grossen 
Mengen biologisch und in einer sehr 
guten Qualität kultivieren können. Wir 
stehen in Kontakt mit Bio-Gärtnern in 
Deutschland und Österreich, um den 
Erfahrungsaustausch zu fördern. 

Wie können Gärtnereien sonst 
noch zu mehr Nachhaltigkeit bei-
tragen?

Gärtnereien, die wie wir am selben 
Standort produzieren und verkaufen, 
verhindern lange Transportwege. Wich-
tig ist auch, dass wir Gärtnereien unsere 
Pflanzen in torffreier Erde kultivieren, 
um die verbleibenden Hochmoore zu 
schützen. Huplant tut dies schon seit 
drei Jahren. ■

Fabienne Bernet
Vorstand WWF Aargau
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BIO-GÄRTNEREIEN  
IM AARGAU
•  Huplant Pflanzenkulturen AG, Hirschthal
•  Gärtnerei Gysi AG, Möriken
•  Gärtnerei im Effingerhort, Holderbank
•  Die Erlebnisgärtnerei, Rüfenach
•  oMioBio – Peter Müller, Lupfig
•  Staudengärtnerei Eulenhof, Möhlin
•  Siegrist Naturnahe Gestaltung, Seengen
•  Stiftung Wendepunkt, Muhen

BIO-SCHNITTBLUMEN 
AB HOF
•  Familie Lüscher, Matte 8, Holziken
•  Hof Galegge, Suhr
•  Mattenhof, Kölliken

Bild links:

Lavendel, eine beliebte Duftpflanze für den 
Garten und für Gefässe.
Bild unten:

Huber Pflanzenkulturen AG stellt ihre 
Pflanzproduktion seit Anfang 2017 auf 
biologischen Anbau um. Hier im Bild 
Garten-Nelken.

«BIO» WICHTIGER BEI NAHRUNGSMITTELN
Wie sieht das Angebot von biologischen Pflanzen schweizweit aus? Dies wollten wir vom  
Geschäftsführer von JardinSuisse* Carlo Vercelli wissen. Gemäss seinen Einschätzungen  
ist der Trend zu mehr «Bio» (noch) nicht bei Garten- und Zierpflanzen angekommen. Die 
Nachfrage nach biologisch gezogenen Pflanzen sei nicht gross und das Angebot ausrei-
chend. «Bei den Zierpflanzen ist die Sensibilität der Konsumenten bezüglich biologischer  
Produktion noch nicht so ausgeprägt wie bei Nahrungsmitteln», stellt Vercelli fest. Für  
Pionierbetriebe könne die biologische Produktion gleichwohl ein Wettbewerbsvorteil sein, 
wenn es ihnen gelingt, den Mehrwert ihrer Produkte zu kommunizieren. Bis jetzt seien es 
eher kleinere Betriebe gewesen, die biologische Zierpflanzen produzierten. «Jedoch  
werden heute auch bei vielen ‹konventionellen› Betrieben Nützlinge zur Schädlings
bekämpfung eingesetzt».
Als grösste Herausforderung für die Gärtnereien in der Umstellung auf biologischen Anbau 
sieht JardinSuisse die Stickstoff-Düngung und -Versorgung der Pflanzen. Auch sei das  
Angebot und das Sortiment an Jungpflanzen, die nicht vorbehandelt sind, klein. 

*JardinSuisse ist der Unternehmerverband Gärtner Schweiz

Ziehen Sie biologische Schnittblumen 
auf Ihrem Hof und verkaufen diese  
direkt oder an einem Wochenmarkt? 
Dann melden Sie uns Ihre Koordinaten: 
info@wwf-ag.ch
Wir werden auf unserer Website alle 
gemeldeten Adressen publizieren. 

Vielen Dank für Ihre Mithilfe!

AUFRUF
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Die Becherprimel entwickelt im biologischen 
Anbau einen hervorragenden Wurzwuchs.
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www.huplant.ch
Familie Huber und Team freuen sich
auf Ihren Besuch im Gartencenter!

Herzlich Willkommen 
zum Tag der offenen Tür am 
Samstag, 7. April 8.00 – 17.00 Uhr  
Sonntag,  8. April 9.00 – 17.00 Uhr

Voranzeige Einpflanzaktion 
Mo. 23. April – Sa. 26. Mai: Wir bepflanzen Ihre 
Balkonkisten, Erde und Arbeit gratis.

Rundgang durch die Biopflanzenproduktion
Café Florina mit hausgemachten Torten und einfachen 
Menüs. Sonntagsbrunch bitte reservieren.
Aarg. Berufsmeisterschaft der Landschaftsgärtner
Kräuterausstellung, Vortrag jeweils um 10 und 14 Uhr, 
Beratung durch Maja’s Chrüterstübli 
Rasenberatung am Sonntag
Pflänzli eintopfen für Kinder
Nachmittags Clown für Kinder

TAGE DER SONNE VOM 25. MAI – 3. JUNI 2018
Seit 2004 werden in der Schweiz 
Ende Mai die «Tage der Sonne» 
organisiert. Interessierte erhalten 
während zehn Tagen spannende 
Einblicke in die diversen Facetten 
der Solarenergie. Nach der An-
nahme der Energiestrategie 2050 
ist das Thema der Solarenergie 
aktueller denn je. Mit der Veran-
staltungsreihe sollen die verschie-

denen Anwendungsmöglichkeiten und Produkte der Sonnen-
energie weiter bekannt gemacht und die Begeisterung für die 
Kraft der Sonne in die Bevölkerung getragen werden.

Der WWF Aargau wird am Samstag, 2. Juni 2018, mit 
einem Informationsstand sowie diversen Aktivitäten in Brugg 
präsent sein. Die Vorbereitungen dazu laufen auf Hochtouren, 
das genaue Programm erfahren Sie ab Anfang April auf unse-
rer Website www.wwf-ag.ch. Reservieren Sie sich bereits heute 
den Termin. ■

Jacqueline Bedo, Vorstand WWF Aargau

EINE STUNDE DUNKELHEIT FÜR DAS KLIMA
Die WWF Earth Hour ist eine einfa-
che Idee, die schnell zu einem welt-
weiten Ereignis wurde: Millionen 
von Städten, Menschen und Wahr-
zeichen auf der ganzen Welt schal-
teten 2017 zum elften Mal für eine 
Stunde am gleichen Abend ihr Licht 

aus und setzten mit diversen Aktionen ein Zeichen für den Kli-
maschutz. 7000 Städte, 184 Länder: Die Earth Hour brach 
2017 alle Rekorde. Es war die grösste Earth Hour aller Zeiten, 
gefeiert in allen 24 Zeitzonen und auf allen Kontinenten. Es ist 
dadurch die grösste Klimaschutzaktion der Welt. Und die 
nächste Earth Hour steht vor der Tür: am Samstag, 24. März 
2018 um 20.30 Uhr geht es los – dieses Jahr auch in Aarau. 
Besuchen Sie unser Platzkonzert der Coverrock-Band Realsilk 
und unseren Stand beim Holzmarkt (bei schlechtem Wetter 
fi ndet der Anlass in der Markthalle statt). Damit setzen Sie 
gemeinsam mit Menschen überall auf der Welt ein Zeichen für 
den Schutz unseres Planeten und fordern mehr Massnahmen 
gegen den Klimawandel. ■ 

 www.earthhour.org
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Farbige Ballone am 
Marsch in Luzern
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WIE NACHHALTIG ENTWICKELTE SICH DER AARGAU?
Der vierte kantonale Bericht zur nachhaltigen Entwicklung zeigt, dass der Kanton Aargau 
in letzter Zeit insgesamt Fortschritte bezüglich Nachhaltigkeit gemacht hat.

Das Naturschutzprogramm Wald hat 
dazu beigetragen, dass die Waldfl äche 
nun schon seit mehr als 100 Jahren kon-
stant bleibt und die Biodiversität im 
Wald steigt. Der Energieverbrauch pro 
Person sank von 2012 auf 2016 um 11%. 
Zudem werden heute mehr Recycling-
baustoff e verwendet und mehr auf 
erneuerbare Energien gesetzt als früher. 
Doch nicht alle Entwicklungen sind posi-
tiv: Die Bevölkerung, die Mobilitätsan-
sprüche und der Wohnfl ächenbedarf 
steigen. Die überbaute Fläche steigt zwar 
weniger stark als das Wachstum der 
Bevölkerung. Die leichte Tendenz zur 
Siedlungsentwicklung nach innen reicht 
aber nicht aus, um den steigenden 
Wohnfl ächenbedarf auszugleichen. Auch 
der Verkehr sowie die Treibhausgas-
emissionen nehmen zu und die Land-
schaft wird immer stärker zerschnitten. 
Wertvolle Lebensräume geraten so unter 

Druck, die Boden- und Luftqualität 
sowie die Artenvielfalt nimmt ab. 

Im Aargau gibt es also noch viel zu 
tun, damit unser Kanton auch in Zukunft 
eine hohe Lebensqualität bieten kann. ■

Tim Egolf, 
Praktikant der Alten Kanti Aarau*

*Dieser Artikel entstand im Rahmen des Praktikums im Frühling 2017 und konnte aufgrund des knappen Platzes im Regionalmagazin erst jetzt veröffentlicht werden. 
Der kantonale Nachhaltigkeitsbericht wurde vom Naturama verfasst und entstand in Zusammenarbeit mit allen kantonalen Departementen und der Staatskanzlei.

GEMÜSE-HASEN
Zutaten
Zubereiten: ca. 45 Minuten
Backen: ca. 25 Minuten
Für 8 Stück
Backpapier für das Blech

Füllung:
200 g frische Morcheln, geputzt, fein gehackt;
Bratbutter oder Bratcrème; 1 Knoblauchzehe, 
gepresst; ½ Zwiebel, fein gehackt; 200 g 
Frisch käse, z.B. Gala; ½ Bund Bärlauch oder 
Schnittlauch, fein geschnitten; Salz, Pfeffer;
600 g Pizzateig; wenig Mehl; ½ Ei, verquirlt

Garnitur:
einige Rüebli-Juliennes; wenig Mohn und 
Sesam; nach Belieben 1 – 2 Morcheln, klein 
gewürfelt für die Augen

Zubereitung
1. Füllung: Morcheln in der heissen Bratbutter 
anbraten. Knoblauch und Zwiebeln mitdämpfen, 
auskühlen lassen, mit Frischkäse und Kräutern 
mischen, würzen.

2. Teig auf wenig Mehl zu einem Rechteck von 
ca. 25 × 40 cm auswallen und in 8 Rechtecke 
schneiden. Füllung in der Mitte der Rechtecke 
verteilen, dabei rundum ca. 4 cm frei lassen. 
Teigränder mit Ei bestreichen, von der Längs-
seite aufrollen, auf das mit Backpapier belegte 
Blech legen.

3. Enden bonbonartig verdrehen, einschneiden 
und oben zu langen Ohren formen, unten zu 
Füsschen. Häschen mit Ei bestreichen, Rüebli-
schnauz und Augen anbringen, nach Belieben 
teilweise mit Mohn oder Sesam bestreuen und 
die Hasen in der Mitte des auf 200°C vorge-
heizten Ofens 20 – 25 Minuten backen. 

Statt frische Morcheln 20 g getrocknete 
Morcheln, eingeweicht und abgetropft, oder 
Champignons verwenden.

in letzter Zeit insgesamt Fortschritte bezüglich Nachhaltigkeit gemacht hat.
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ERFOLG FÜR DEN GEWÄSSERSCHUTZ  
IM AARGAU

Die geplanten sechs Strombojen der IBB 
bei Brugg wurden vom Kanton nicht 
bewilligt. Bei den fünf Kleinwasserkraft-
werken (Wasserkraftschnecken) in der 
Suhre war es die Betreiberin eniwa (frü-
her IBAarau) selber, welche die Gesuche 
zurückgezogen hat. Der WWF Aargau 
hatte gegen die Kraftwerke eingespro-
chen und begrüsst, dass sie nicht reali-
siert werden. Sie hätten negative Aus-
wirkungen auf den Gewässerlebensraum 
und die Fischwanderung in zwei wert-
vollen Aargauer Gewässern gehabt 
(siehe Artikel im Regionalmagazin 
4/2017). 

Strombojen Aare bei 
Brugg
Anfang Jahr vermeldete die Aar-

gauer Zeitung, dass der Kanton das 
Konzessionsgesuch der IBB für sechs 
Strombojen (Strömungsturbinen) in der 
Aare bei Brugg abgelehnt hat. Auf die 
Vorschläge des Kantons, anstatt sechs 
nur eine Stromboje einzusetzen oder 
einen anderen, weniger problemati-
schen Standort zu wählen, ging die IBB 
nicht ein. Damit werden in der Schweiz 
bis auf weiteres keine Strombojen ein-
gesetzt. 

Der WWF hatte Ende 2015 gegen 
das Konzessionsgesuch eingesprochen. 
Zwar begrüssen wir grundsätzlich inno-
vative Technologien zur Förderung von 
erneuerbaren Energien. Der wertvolle 
Gewässerabschnitt in der Aare bei 
Brugg ist aber kein geeigneter Standort 
für ein solches Pilotprojekt. Der betrof-
fene Standort gehört zu den letzten frei 
fliessenden Abschnitten der Aare und 
besitzt als Lebensraum vor allem für 
strömungsliebende Arten eine grosse 
Bedeutung. Ein so wertvolles Habitat 
für gefährdete Arten ist kein geeigneter 

Standort für die Erprobung neuer Tech-
nologien, deren Folgen noch schwer 
abzuschätzen sind. Es wurde bisher 
nicht bewiesen, dass Fische durch 
Strombojen keine Schäden erleiden. 
Wir forderten deshalb die Wahl geeig-
neterer Standorte, eine kürzere Konzes-
sionsdauer und ein umfassendes Moni-
toring für alle Umweltbereiche. 

Kleinwasserkraftwerke 
Suhre 
Kurz vor Weihnachten letzten Jah-

res informierte die eniwa die Umwelt-
verbände, dass die geplanten fünf Klein-
wasserkraftwerke an der Suhre nicht 
realisiert werden. Grund dafür seien 
bauliche und ökologische Auflagen, 
mehrere Einsprachen, sowie der Weg-
fall von Bundessubventionen für Klein-
wasserkraftwerke. Ein wirtschaftlicher 
Betrieb der Kleinwasserkraftwerke sei 
unter diesen Umständen nicht möglich. 
WWF und weitere Umweltverbände hat- 

ten Einsprache gegen den Bau der fünf 
Kraftwerke eingereicht. Die Wiederher-
stellung der freien Fischwanderung hat 
an der Suhre höchste Priorität, um die 
Lebensräume der Aare und des Sempa-
chersees zu verbinden. Die geplanten 
fünf Wasserkraftwerke hätten jedoch die 
freie Wanderung behindert und die 
Fischpopulationen isoliert. Dank dem 
Verzicht auf die Kraftwerke kann der 
Kanton die bestehenden Schwellen 
durch fischgängige Blockrampen erset-
zen, wodurch ein frei fliessendes, fisch-
gängiges Vernetzungsgewässer mit öko-
logischem Mehrwert entsteht. Nicht 
zuletzt könnte auch der Lachs davon 
profitieren: Die Suhre ist ein wichtiges 
Gewässer für die Wiederansiedlung des 
Lachses. Mit den geplanten Kleinwas-
serkraftwerken wäre diese Wiederan-
siedlung kaum umsetzbar gewesen. ■

Tonja Zürcher
Geschäftsleiterin WWF Aargau

Mehrere ökologisch problematische Kleinwasserkraftwerksprojekte im Aargau werden nicht 
realisiert. Der WWF Aargau hat wesentlich dazu beigetragen. 
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KRAFTWERK KLINGNAU: UMWELTVERBÄNDE 
FORDERN VERBESSERUNGEN
Das Kraftwerk Klingnau beeinträchtig den Aare-Lebensraum in vielfältiger Art und Weise. 
Die Umweltverbände Aqua Viva, BirdLife, Pro Natura, Fischerei-Verband und WWF haben 
deshalb gemeinsam Einsprache gegen die Neukonzessionierung erhoben und fordern 
umfangreichere Ersatzmassnahmen.

Bis 2015 betrieb ein Konsortium aus 
RWE, Axpo, AEW, BKW und Alpiq das 
Kraftwerk Klingnau. Der Kanton ent-
schied sich jedoch, die Konzession für 
diesen Betreiber nicht zu verlängern und 
das Kraftwerk heimfallen zu lassen. Das 
heisst, der Kanton übernahm nach 
Ablauf der Konzession 2015 das Kraft-
werk und vergab neu an die Aarekraft-
werk Klingnau AG, ein Konsortium aus 
Axpo und AEW. Dass das Kraftwerk wei-
ter betrieben werden soll, ist unbestrit-
ten. Es stellt sich jedoch die Frage, wel-
che Umweltmassnahmen als Ersatz für 
die Beeinträchtigung des Aare-Lebens-
raums umgesetzt werden müssen.

Auen und Altläufe zerstört
Das Kraftwerk wurde von 1931 bis 

1935 in die bereits kanalisierte Aare 
gebaut. Auf beiden Seiten des Flusses 
bestanden jedoch noch grosse, wertvolle 
Auenlebensräume und Altläufe, welche 

durch den Stausee des Kraftwerks zer-
stört wurden. Im Aarelauf selber ver-
schwanden Kiesbänke, die Fliessdyna-
mik wurde gestoppt und die 
durchgehende Längsvernetzung Aare-
Rhein wurde unterbrochen. Seither 
müssen abwärtswandernde Fische 
durch die Kraftwerksturbine schwim-
men, was eine hohe Verletzungs- und 
Mortalitätsgefahr mit sich bringt. Was-
serkraftwerke und Wehre hindern Wan-
derfische daran, geeignete Laichplätze 
zu finden und sind ein wesentlicher Fak-
tor, der zum Aussterben des Lachses in 
der Schweiz geführt hat.

Ungenügende Ersatz-
massnahmen
Mit der Neukonzessionierung wird 

dieser Zustand für Jahrzehnte gefestigt 
und das vorhandene Potenzial zur Revi-
talisierung des Aare-Lebensraums blo-
ckiert. Daher sind bei einer Neukonzes-

sionierung umfangreiche Ersatzmass- 
nahmen notwendig, um die Beeinträch-
tigung durch das Kraftwerk auszuglei-
chen. Die Betreiberin und Gesuchstelle-
rin Aarekraftwerk Klingnau AG will sich 
jedoch um die Pflicht zum Ersatz drü-
cken und behauptet, Ersatzmassnah-
men seien beim Kraftwerk Klingnau 
freiwillig. Sie einigte sich in Verhand-
lungen mit dem Kanton, welche Mass-
nahmen sie «freiwillig» erstellen sollen. 
Aus Sicht der Umweltverbände reichen 
diese Massnahmen bei weitem nicht 
aus, um die Beeinträchtigung zu kom-
pensieren. 

Forderungen der Umwelt-
verbände
Der WWF und weitere Umweltver-

bände haben Einsprache erhoben und 
fordern weitere Ersatzmassnahmen. Der 
Klingnauer Stausee und seine Seitenge-
wässer haben ein hohes ökologisches 
Potential zur Aufwertung, welches 
genutzt werden muss. Bei den geplanten 
Revitalisierungen von Leuggernbach 
und Sickerkanälen sind zusätzlich zu 
den vorgesehenen Instream-Massnah-
men eine Verbreiterung und Dynamisie-
rung der Bachgerinne umzusetzen. 
Zudem braucht es ökologische Aufwer-
tungsmassnahmen im Leuggernfeld, 
eine Sanierung des verlandeten «Tiefen-
wasser Grien» und die Revitalisierung 
des Binnenkanals. Zudem muss etwas 
gegen die weitere Verlandung des Stau-
sees unternommen werden, um das 
Wasser- und Zugvogelreservat von inter-
nationaler Bedeutung zu erhalten. ■

Tonja Zürcher
Geschäftsleiterin WWF Aargau

Kraftwerk Klingnau im Bau 1932
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Tonja Zürcher, Fabienne Bernet

Grafik: Claudia Wüthrich
Druck: Cavelti AG, Gossau
Nächste Ausgabe: Mitte Juni 2018

Samstag, 24. März 2018, 20.30 Uhr
Earth Hour in Aarau
Standaktion beim Holzmarkt
mit Coverrock-Band Realsilk
(bei schlechter Witterung in der 
Markthalle)  wwf-ag.ch

Samstag, 24. März 2018, 15 Uhr
Sonntag, 25. März 2018, 11 Uhr
NOX – Wolfsnächte, 
für Kinder ab 8 Jahren
ThiK Theater im Kornhaus, Baden

 thik.ch

Mittwoch, 28. März 2018, 18 Uhr
Campuscinema
The end of meat
Kino Odeon, Brugg

 odeon-brugg.ch/fhnw

Samstag, 28. April 2018, 10 Uhr 
WWF-Jurawanderung
Treff punkt: Rheinfelden, Bahnhof
Details auf  wwf-ag.ch/wanderung

Samstag, 5. Mai 2018, 14 – 16 Uhr
WWF Live • Besucher-
führung Wasser-Kraftwerk 
Wettingen
Treff punkt: EWZ Kraftwerk Wettingen

 wwf-ag.ch 

Sonntag, 27. Mai 2018, 11 Uhr
Tag der Sonne
Matinee mit Film «Transformance»
und anschliessendem Podiumsgespräch 
und Apéro; Kino Odeon, Brugg

 wwf-ag.ch 

Samstag, 2. Juni 2018, 10 – 13 Uhr
Tag der Sonne
Informationsstand zum Thema Energie-
wende; Neumarktplatz Brugg

Samstag, 9. Juni 2018, 13 – 15 Uhr
WWF Live • Die Arbeit des 
Imkers – Welt der Bienen
Treff punkt: Schützenhaus Meren-
schwand  wwf-ag.ch

EINLADUNG ZUR 
MITGLIEDERVERSAMMLUNG
MIT VORTRAG ZU WOLF, 
LUCHS UND CO.
Mittwoch, 25. April 2018 
18.30 bis ca. 21.00 Uhr
inkl. Apéro 
im Naturama Aargau

PROGRAMM
18.30 Mitgliederversammlung WWF Aargau

19.30  Vortrag zum Thema «Grossraubtiere in der Schweiz 
und deren künftiger Schutz»; Mit Gabor von Bethlenfalvy, 
Verantwortlicher Grossraubtiere / WWF Schweiz

Traktanden Mitgliederversammlung
1. Genehmigung der Traktandenliste
2. Wahl Tagespräsidium und StimmenzählerInnen
3. Protokoll der Mitgliederversammlung 2017
4. Jahresrechnung und Revisionsbericht 2017
5. Jahresbericht 2017
6. Jahresziele 2018
7. Wahlen
8. Varia

Traktandenanträge können bis 10. April 2018 schriftlich bei der Geschäftsstelle 
eingereicht werden.
Protokoll, Jahresbericht und -rechnung liegen bei der Versammlung auf oder 
können bei der Geschäftsstelle bestellt werden.

Vielen Dank für Ihre Anmeldung: simone.fedeli@wwf-ag.ch 
oder Tel.: 062 823 57 50

Regula Bachmann-Steiner, Präsidentin WWF Aargau

Wolf in Italien
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